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Oktoberföhn

Ruth Waldstetter

gm §erbft ift ber göpn, ber unê im ©ommer
fo oft geklagt pat, unfet greunb. äöärme fcpenft

er unê, milbe SRartinêfommernârme, und)

befiel» uttb Regentagen, ©ie Serge finb mieber

auê ben grauen Süpplingen perauêgetreten;
meid) überpaudjt bom Reufcpnee, fcpimmern
meifj audi bie ïûîjnften Qaden unb fcpärfften
©rate bor beut tiefblauen Rimmel. Unterm
Sraungrün ber fallen ©raêpânge ftept ber

buntle ©annenmalb, leucptenb getupft mit ben

bunten Siifdjeln ber Saubbäume, mit bern ©olb
beê Slpornê, bem Sramtgelb ber Sucpen, bem

Rot ber ©berefcpen. ©o marm ift ber ©ag, baff

galter auêfdjlûpfen unb gu ben legten Slüten
pin flügeln. ©ie Slumen finb gang betört bom

göpn; bie Keinen grûplingêengianen blüpen
auf, ©djlüffelblümcpen reden fid) itberê ©raê,
blaffgelb auf popen ©tengelipen, um feben ©on»

nenftrapl gu genieffen, ©rbbeerblüten öffnen
ben meijfen ©tern bem ßidfte gu, unb Sutter»
blumen Iniegen fic^j im inarmen Sßinb. gn ben

legten Kleeblüten pängen fummeln unb milbe

Sienen; alle motten leben, ©onne trinfen. ©er
©ommer £>a± unê einen ©ürfpalt offen gelaffen,
mir gmängen unê notp pinburcp, ein paar ©tun»
ben, ein paar ©age lang, Slumen, ©etier unb
SRenfipen. SBir paben bem inarmen ©ag nod)
etluaê abgubertangen, fei'ê Kartoffeln gu lefen
ober ein ©tüd SBieje untgubrecpen, fei'ê ©amt»

gapfen gu polen im SBalbe fûrê färglidje 3®in=

terfeuer ober nur einen ©trauff gu binben auê

^erbftlaub ober auê grûplingê» unb ©ommer»

bluten, bie atte mitfammen teuften in ber

©onne beê gôpntagê, bie fpäten Rofen im ©ar=

ten, baê tiefrote gungfernrebenblatt an ber

Stauer unb bie nidenben Kapuginer im grünen
©eranf.

Sitte bie garten SEBunber, bie unfer gapr be=

gleiten, finb peute lebenbig; bom ©djlüffelblüut»
dien Biê gur Sifter pat fie ber göpn perauêge»

lodt, ber groft berfd)ont. Ueber bie lepten SBie»

fenblumen gept ber marme SItem beê meibenben

SSiepê pin. Ueberau Hingen bie ©lodert; nod)

breitet fiep bie grüne SBeibe ber mürgigen Serg»
trauter bor ben bepaglicpen grafenben Sraun»
tieren auê. ©ie finb fcpön, fauber unb glängenb
naep ber langen ©ömmerung unb fommen gu»

trauliep bem SBanberer entgegen, ber fie lodt.
©ê ftept peut über ber gangen perbftbunten,

fopnlnarmen Söelt ein SBort, baê fie ïoftlid)
matpt, aber meprnütig für ben Rienfcpenblid:
baê „Rocp" beperrfdjt ipre ©(pönpeit, bie ber»

ïlartefte unb bergänglicpfte be§ gapreê. git leid)»

ten ©unft gept bie ©onne unter, bie früp pinab»

finïenbe — morgen ift er bietteiipt gum bieten
Rebel gelnorben. Unb ein Sßoßenfäcper bilbet
fiep im ©üben; bringt er Regen, Bringt er ben

©cpnee, ber plöpliep bie Slumenftengel beugt,
bie Slätter begräbt, bàê groffe, füple ©cpmei»

gen über bie ©rbe legt?

Der erste Eindruck

©er erfte ©inbrud ift leiber meiftenê auep ber

lepte, mei! jeber faft nadj bem erften ©inbrud
urteilt. SSon febern Rcenfcpen ftraplt ein ge=

miffeê gluibum auê, meldfeê ©pmpatpie ober

SIntipatpie ermeden fan it. gu ben ©efid)tê=

gitgen, in ber ©timme, in ben ©ebärben unb im
Senepmen überpaupt liegt ein gemiffeê ©tmaê,

melcpeè angenepm ober unangenepm berüprt.
SSor allem berrüt ber Slid eine freunblid)e ober

feinblicpe ©infteUung einem Rtenfcpen gegen»

über, loeld)e in erfter ßinie über ©pmpatpie
ober SIntipatpie entfd)eibet. Sßenn mir unê
einen Rcenfcpen anfepen, ber unê borgeftellt
mirb, fo taudjt gleicp im erften Slugenblicf bie
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D^tokerkölm

kutii ^uiäststter

Im Herbst ist der Föhn, der uns im Sommer
so oft geplagt hat, unser Freund. Wärme schenkt

er uns, milde Martinssommewärme, nach

Nebel- und Regentagen. Die Berge sind wieder

aus den grauen Vorhängen herausgetreten;
weich überhaucht vom Neuschnee, schimmern

weiß auch die kühnsten Zacken und schärfsten

Grate vor dem tiefblauen Himmel. Unterm
Braungrün der kahlen Grashänge steht der

dunkle Tannenwald, leuchtend getupft mit den

bunten Büscheln der Laubbäume, mit dem Gold
des Ahorns, dem Braungelb der Buchen, dein

Rot der Ebereschen. So warm ist der Tag, daß

Falter ausschlüpfen und zu den letzten Blüten
hin flügeln. Die Blumen sind ganz betört vom
Föhn; die kleinen Frühlingsenzianen blühen
auf, Schlüsselblümchen recken sich übers Gras,
blaßgelb auf hohen Stengelchen, um jeden Son-
nenstrahl zu genießen, Erdbeerblüten öffnen
den Weißen Stern dem Lichte zu, und Butter-
blumen wiegen sich im warmen Wind. In den

letzten Kleeblüten hängen Hummeln und wilde

Bienen; alle wollen leben, Sonne trinken. Der
Sommer hat uns einen Türspalt offen gelassen,

wir zwängen uns noch hindurch, ein paar Stun-
den, ein paar Tage lang, Blumen, Getier und
Menschen. Wir haben dem warmen Tag noch

etwas abzuverlangen, sei's Kartoffeln zu lesen
oder ein Stück Wiese umzubrechen, sei's Tann-
zapfen zu holen im Walde fürs kärgliche Win-

terfeuer oder nur einen Strauß zu binden aus

Herbstlaub oder aus Frühlings- und Sommer-
blüten, die alle mitsammen leuchten in der

Sonne des Föhntags, die späten Rosen im Gar-
ten, das tiefrote Jungfernrebenblatt an der

Mauer und die nickenden Kapuziner im grünen
Gerank.

Alle die zarten Wunder, die unser Jahr be-

gleiten, sind heute lebendig; vom Schlüsselblüm-
chen bis zur Aster hat sie der Föhn herausge-
lockt, der Frost verschont. Ueber die letzten Wie-

senblumen geht der warme Atem des weidenden

Viehs hin. Ueberall klingen die Glocken; noch

breitet sich die grüne Weide der würzigen Berg-
kräuter vor den behaglichen grasenden Braun-
tieren aus. Sie sind schön, sauber und glänzend
nach der langen Sömmerung und kommen zu-
traulich dem Wanderer entgegen, der sie lockt.

Es steht heut über der ganzen herbstbunten,

föhnwarmen Welt ein Wort, das sie köstlich

macht, aber wehmütig für den Menschenbllck:
das „Noch" beherrscht ihre Schönheit, die ver-
klärteste und vergänglichste des Jahres. In leich-

ten Dunst geht die Sonne unter, die früh hinab-
sinkende — morgen ist er vielleicht zum dichten

Nebel geworden. Und ein Wolkenfächer bildet
sich im Süden; bringt er Regen, bringt er den

Schnee, der plötzlich die Blumenstengel beugt,
die Blätter begräbt, das große, kühle Schwei-

gen über die Erde legt?

Der erste Dinàruà

Der erste Eindruck ist leider meistens auch der

letzte, weil jeder fast nach dem erstell Eindruck

urteilt. Voil jedem Meilscheu strahlt ein ge-

Misses Fluidum aus, welches Sympathie oder

Antipathie erwecken kann. In den Gesichts-

zügen, in der Stimme, in den Gebärden und im
Benehmen überhaupt liegt ein gewisses Etwas,

welches angenehm oder unangenehm berührt.
Vor allem verrät der Blick eine freundliche oder

feindliche Einstellung einem Menschen gegell-
über, welche in erster Linie über Sympathie
oder Antipathie entscheidet. Wenn wir uns
einen Menschen ansehen, der uns vorgestellt
wird, so taucht gleich im ersten Augenblick die
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